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Tag 
der 

Wahlen

URALSK
Im Klub des Mühlenkombinats 

fand em Treffen der Wähler mit 
dem DeputicHcnkandidaten in den 
Obersten Sowjet der UdSSR Ale- 
xandr Alexandrowitsch Jeshcwski 
statt.

Der Wahlvcrtrauensinann macht 
die Wähler mit der Biographie des 
Deputicitenkandidaten bekannt. 
1939 absolviert A. A. Jeshcwski er­
folgreich die Hochschule für Me­
chanisierung der Landwirtschaft^

AUF DEN FELDERN 
UNSERER REPUBLIKPLAN DERSOMMERSAATEN ERFÜLLT

Alma-Ata. (KasTAG). Die Land­
wirte der Kolchosen und Sowchosen 
Kasachstans haben einen neuen 
Erfolg im Kampf für hohe Hektar­
erträge des ersten Jahres des Plan- 
jahrfünfts erzielt. Sie haben den 
Plan der Sommersaaten zu 100.1 
Prozent erfüllt. Mit einer solchen 
wichtigen Nahrungsmittelkultur wie 
Weizen sind 16 Millionen 723 500 
Hektar bestellt — 109 Prozent zum 
Plan. Auch die Reisanbauer haben 
den Plan bedeutend überboten. Die 
Reisplantagen in den Gebieten 
Ksyl-Orda, Alma-Ata und Tschfm- 
kent nehmen in diesem Jahr eine 
Fläche von 47 000 Hektar ein.

Nun geht die Maissaat dem Ende 
zu. Die Kolchose und Sowchose der 
Republik haben im ersten Jahr des 
Planjahrfünfts mehr als 2,2 Millio­
nen Hektar für diese Kultur vorge­
sehen. / &

Funkstationen 
an den
Feldstandorten

Kustanai. (KasTAG) In den Trak­
torenfeldbaubrigaden des Sowchos 
Wladimirski sind Funkanlagen ein­
gerichtet worden. Im Zentralgehöft 
des Sowchos gibt es einen Funk- 
Dispatcherpunkt. Mit Funksende- 
und Empfangsgeräten sind die Au­
tos der Hauptspezialisten und des 
Direktors der Wirtschaft versehen.

Die Sowchose des Gebiets erhal­
ten in diesem Jahr aus dem Bru­
derland Ungarn 1 400 portative 
Funkanlagen. Damit können 70 
Großwirtschaften radiolixiert wer­
den.

Die wichtigsten Getreidesowchose 
des Gebiets werden schon zu 
Erntebeginn zuverlässige Funkver­
bindung mit den Feldstandorten ha­
ben.

(

( In einigen Tagen beginnt in vl«- 
\ len Gebieten Kasachstans eine der 
\ verantwortichsten Etappen der Land- 
V wirtschaft, die Heumahd.
> Die Kommunisten der landwlrt- 
? schattlkhen Versuchstation des Ge- 
/ biets Semipalatinsk in Dmitrowke, 
( Rayon Borodulicha, haben die voll- 
/ ständige Kontrolle über die Heu- 
l mahd übernommen.
(

UNSER BILD: Die Kommunisten — 

\ Chef der 1. mechanisierten Abtei­

lung, Edmund Steinbach (links) 

( prüft mit dem Parteisekretär Ana- 
( toll Sergejew die Heumehdaggre- 
< ga’e.
• Foto: D. Neuwirt
v 
( 

und man schlägt ihm vor. als Leh­
rer in demselben Institut zu er- 
beiten.

1942 wird A. V Jeshcwski 
zur Arbeit in die Volkswirtschaft 
entsandt, wo er leitende Posten be­
kleidet. Er ist Chefingenieur dos 
Irkutsker Aulorcparaturvvcrks. spa­
ter des Automontagewerks, dann Di­
rektor des Betriebs.

1953 ist A. V. Jeshcwski Direktor 
eines der größten in unserem Laij- 

. de Betriebe für landwirtschaftlichen 
Maschinenbau „Rostselmasch“.

In den Jahren 1954—1955 arbei­
tet A. A. Jeshcwski als Stellver­
tretender Minister für Autornohil- 
Traktorcn-unri Landmaschinenbau 
der UdSSR. Seit I9Ö2 ist er Vor­
sitzender der Unionsvereinigung 
„Sojusselchostcchnika" beim Mini- 
sterrat der UdSSR.

Für die fruchtbringende Arbeit 
in der Entwicklung dos liiiidVvirl- 
schaftlichcn Maschinenbaus wurde 
A. A. Jeshcwski mit zwei Lehinor- 
den und Medaillen adsgezciclmct.

„Ich rufe alle Wähler auf. am 
Tag der Wahlen für ’Alexandr 
Alexandrowitsch’ Jbsh.'w ski zu stim­
men." sagt zum Schluß der Wahl­
vertrauensmann.

Auf der Versammlung traten auf: 
A Nisowzew, l Kobvlanowa. \. 
Scitkalijewa. M l.vsewilsch. N. 
Gorbatschow und andere Sic riefen 
die Wähler auf. am Tag der Wahlen 
für den Deputiert enkandid.it en des 
Volkshlocks der Kommunisten und 
Parteilosen, Alc.xandr Alcxandro- 
witsch Jcsevvski zu stimmen. Die 
Wähler gaben ihrem Deputierten- 
kandidaten einen Auftrag.

Auf der Versammlung trat drr 
Deputiertenkandidat in den Ober­
sten Sowjet der UdSSR Alc.xandr 
Alexandrowitsch Jeshcwski auf. 
Er dankte den Wählern herzlich für 
das ihm erwiesenen Vertrauen.

BALCHASCH
des

D7 . B',n!'ncta!''";^(krc(är des Bakli.ischer Slüdlp
gie der LdSSR. Pjotr Fadcjewitsch 
Lomako, ist Deputicrlcnkandidat 
in den Nationalitätensowjet
Obersten Sowjets der UdSSR für 
den Saran-Wahlkreis Nr. 148.

Im Kulturpalast der Hüttenwer­
ker fand ein Treffen der Wähler 
mit Potr Fadejcwilsch Lomako 
statt. In diese Versammlung ka­
men Kupferschmelzer, Walzmeistcr, 
Aufbereichcrungsarbeitcr, Fischer 
und Bauarbeiter.

Die Walilvertraucnsperson, die 
Flotationsarbcitcrin N. G. Tsclickii­
schina. machte die Wähler mit der 
Biographie des Deputicrlcnkandi-

daten bekannt. Die Sowjetmenschen 
kennen Pjotr Fadejcwilsch als Sta­
atsmann. Fr stand an der Spitze 
dos Staatplans der UdSSR, war 
Stellvertretender ,\ ersitzender des 
Ministerrats der UdSSR, seit 1965 
leitet er das Ministerium für Bunt- 
mctallurgic des. Landes.

Als Minister leistet Pjotr Fadcje­
witsch eine große Arbeit für die 
schnellere. Erschlioßug der Bunt- 
mclallvorkonimcn und die Einbür­
gerung in den Erzbergbaubctricbon 
und Hüttenwerken der neuesten Er 
rutigcnschaflcn der Wissenschaft 
und Technik.

P F. Lomako achtel ständig .auf 
die Enlvyicklung der Buntmctallur- 
gic Kasachstans, nahm unmittelbar 

• an der Ausarbeitung der wichtig­
sten Produktion-Tragen teil, erwies 
praktische Hilfe bei ihrer Durchfüh­
rung.

Für die Verdienste vor der Par­
tei and dem Sowjetstaat wurde 
Pjotr Fadejewitsch mit fünf Lenin 
orden. zwei Orden des Rolon Ar- 
beitshanners und Medaillon ausge­
zeichnet. Auf dem XXIII Parteitag 
der KPdSU wurde er zum Mitglied 
des Zentralkomitees der Kommuni­
stischen Partei der Sowjetunion ge­
wählt. Er war Deputierter dos 
Obersten Sowjet der UdSSR. N. G. 
Tsclickiischina rief alle Wähler auf, 
am Tag der Wahlen für den Kandi­
daten des Volksblocks der Kommu­
nisten und Parteilosen.Pjotr Fade- 
jcwitsdi Lomako. zu stimmen.

Über ihre volle Unterstützung drr 
Kandidatur Pjotr Fadojvwitsch Lo- 
makos sprachen auf der Versamm­
lung der stellvertretende Direktor 
des Buntmetallbcarhcitungswcrks 
D. A. Burawow, der Brigadier der 
Montagearbeiter des Trusts ..Pri- 
balchaschstroi“ G. Wegner, die Ar­
beiterin des Balcliasclier Wärme­
kraftwerks W. S. Borissowa, der 
Student des Chemisch-Technologi­
schen Technikums A. Moskwin. der 

teikomitecs Sh. A. Abiigalijew. 
versicherten die Teilnehmer 
Treffens, daß die Werktätigen von 
Balcliasch am Tag der Wahlen ein­
mütig für Pjotr Fadcjewitsch’ Lo-
mako stimmen werden. Die Wähler 
gaben ihrem Deputiertenkandidaten 
einen Wählerauftrag.

Der Deputicrtciikaiididal in den 
Obersten Sowjet der UdSSR, Pjotr 
Fadejcwilsch Lomako. trat vor den 
Wählern auf und dankte ihnen 
herzlich für das Vertrauen zu ihm.

PAWLODAR BRÜDERLICHE BEGEGNUNGEN
IN BRATISLAVA

Im Kulturhaus „Leninscher Kom­
somol" versammelten sich über 600 
Wähler zum Treffen mit dem Dc- 
putiertenkandidaten in den Ober­
ster für Montage- und Spezialbau- 
stcr für Montage- und spèzialbau- 
arbeiten der UdSSR, Fuad Bori • 
sowitsch Jakubowski.

Drr WahlvcrtraueiismanB S. S. 
Berkctow teilt mit. daß Fuad Bori- 
sowitsch Jakubowski als Dtputier- 
teiikaildidat in den Nationalitäten­
sowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR für den Pawlodarer Wahl­
kreis Nr. I 14 registriert wurde. Der 
Arbeitsweg Fuad Borisowitsch 
Jakubowskis ist eng mit Kasach­
stan verbunden. 1937 wird er als 
CliclIngenieur der Montagcvcrwal- 
tung „Elektroprom" nach Balchasch 
geschickt. Später arbeitet Fuad Bo­
rissowitsch als Chefingenieur der 
größten Bau- und Montageorga- 
nisationen in Ufa. Swerdlowsk. .Mo­
skau. In den Jahren des Großen 
Vaterländischen Krieges und na*h 
dem Krieg erfüllt F. B Jakubow­
ski verantwortliche Aufgaben der 
Partei und Regierung der Sowjet­
union. Später ist er Stellvertretender 
Minister für den Bau der Maschi­
nenbaubetriebe der UdSSR, nahm 
eine Reihe anderer verantwortlicher 
Posten ein. Seit 1965 ist Fuad - Bo- 
risowitsdi Jakubowski Minister 
für Montage- und Spczialbauarbci- 
ten der UdSSR.

Auf dein XXIII. Parteitag der 
KPdSU wurde Fuad Borisowilsej 
Jakubowski zum Kandidaten des 
ZK der KPdSU gewählt. Für die 
Verdienste vor der Heimat wurde 
er mit dem Leninorden. drei Orden 
des Röten Arbeitsb^nners und Me­
daillen ausgezeichnet. Ich rufe die 
Wähler auf. am Tag der Wahlen 
für den Kandidaten des Volksblocks 
der Kommunisten und Parteilosen. 
Fuad Borisowitsch Jakubowski zu 
stimmen.“

* Die Wähler W. -N. Nulin, S. Ka- 
busihcwa. M. S. Taras<enko und an­
dere Teilnehmer der Versammlung 
riefen die Wähler auf, am Tag der 
Wahlen für den treuen Sohn des 
Volkes. F. B. Jakubowski, zu stim­
men. Die Wähler gaben ihrem Dt- 
putiertenkandidaten einen Auftrag.

Der Dcpulicrtenkandidat in den 
Obersten Sowjet der L'dSSR Fuad 
Borissowitsch Jakubowski drückte 
den Wählern seinen herzlichen 
Dank für das ihm erwiesene \’er- 
trauen aus.

(KasTAG)

Bratislava. Die Delegation d*r 
KPdSU auf dem XIII Parteitag 
der Koniumnistischpn Partei der 
Tschechoslowakei nut drin Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU, 
L. I Breshnew, an der Spitz*’, ist 
auf Einladung des ZK der KP der 
Slowakei in Bratislava angel,om- 
tuen. Die alle Donaustadt hat die 
Gäste aus der Sowjetunion herz­
lich empfangen.

hn Flughafen Bratislava wurde 
die Delegation von den leitenden 
Persönlichkeiten der Eonirntinisti- 
sehen Partei der Siow akei und de* 
Slowakischen Nationalrats. \on 
neu Vertretern dpr Öffentlichkeit 
der slowakischen Hauptstadt einp 
fangen. Im Flughafen und in den 
Straßen der Stadt wurde die 
Delegation der KPdSI xon i n 
Werktätigen Bratislava hogrfißt

Am Morgen ries 2. Jmii fand im 
Zentralkomitee der Kommunist«, 
sehen Partei der Slowakei >i«i 
Freundschaftstreffen irrrt d«n I ei­
tern der Partei- und gpsells*ha;(u

In de* Hauptstadt der Slowakei 
Bratislava fand am 2. Juni eine 
gesamtstädtische Kundgebung zum 
Aufenthalt der Delegation der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion zu dem XIII Parteitag 
der KPC in der Slowakei statt.

Auf der Kundgebung iiahiii« ;i 
Mitglied des Präsidiums do Zix 
der KPC und Erster Sekretär i- s 
ZK der Kommunistischen Part • 
der Slowakei. Dubcck, und der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, das Wort.

Breshnew übermittelte eingangs 
den Einwohnern dieser Stadt 
und allen Werktätigen der Slowa­
kei herzliche Brüdergrüße des ZK 
der KPdSU, der sowjetischen Koui- 
niunistciu des ganzen Sowjetvol­
kes und erklärte:

„Unsere Delegation beteiligt 
sich voller Interesse an dem Pat- 
teilag der tschechoslowakischen 
Kommunisten. 1

Ich möchte betonen, „daß der 
Parteitag ihrer Partei ein denk­
würdiges Ereignis nicht nur im 
politischen Leben der Tschechoslo­
wakei ist. Er dient wahrhaftig fs 
Tribüne der internationalen Soli-

MITTEILUNG DER AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN DER UdSSR

Programm der «Luna-10»
erfolgreich absolviert

Programm der „Luna-10" erfol­
greich absolviert

Das Programm der Wissenschaft- 
liehen Forschungen mittels der 
automatischen Station der . .Lu­
na-10", des ersten künstlichen 
Mondsatelliten, ist erfolgreich ab­
geschlossen worden. Mü der Sta­
tion wurde insgesamt 219 mal 
Funkverbindung hergcstcllt. Wäh­
rend der aktiven Existenz machte 
der Sputnik 460 Mondumkreisungen 
und legte etwa 7 Millionen Kilome­
ter zurück. Er wird auf der selcno- 
zentrisuhen Bahn mehrere Jahre 
lang kreisen.

In der Mitteilung heißt es, daß 
die Bords) slcme und Apparaturen 
während des ganzen aktiven Flugs 
normal funktionierten.

Fruchtbare Niederungen
Pawlodar. (KasTAG). Sehr breit 

wird der Irtysch während de«- 
Überschwemmung im Frühling. Im 
Juni, nachdem das Wasser zurück- 
gegangen ist, kann man hier ein 
üppiges Wachstum der Gräser ovo 
bnehten. Alljährlich werden hie. 
25 Zentner Heu von einem Hektar 
gemäht.

Es hat sich herausgestellt, daß 
man in der Flußniederung auch 
hohe Ernteerträge von Frühgvinüse 
und Kartoffeln erzielen kann,

Im Obst- und Milch.>ov.chos 
„•Tschcrnojarski“, .Gebiet Paw’r- 
dur. wurde zum. ersten Mai eine 
Maschinen • Meliorationsabteilu'ig 
organisiert. Ihr wurden 7 Biilldoz- 
zer und Schrapper zugetcilt. Im 
Laufe von 2 .Monaten wurde von 
den Melioratoren ein zwei Mpfur 
hoher und fünf Kilometer langt r 
Damm gebaut Der Damm schützte 
210 Hektar Boden in der Flußnie­
derung vor Überschwemmung.

Jetzt sind schon Mohrrüben-. 
Zwickel-, Radieschen- und Petersi- 
liekelme aufgegangen. Auf 10 Hek­

eben Organisationen der Slowa’r-i 
statt. •

In seiner Begrüßungsrede an di? 
Delegation der KPdSU betonte das 
Mitglied des Präsidiums des 
ZK der KP drr Tschechoslo­
wakei, dc-r l'r-tc Sekre­
tär des ZK der KP der Slowakei 
A Duhcek. daß das tschechoslo­
wakische Volk den V ölkern der 
Sowjetunion, ihren Befreiern, Ge­
fühle einer innigen, t'cfen Freund­
schaft entgpgcnbringt Hriitn. 
sagte er. gehen unser* Völker 
S.’hiilter an Schulter voran, indem 
sie ihre Zirimmenarhril allseitig 
entwickeln und die brüderliche 
ideologische Einheit zwischen unse­
ren komniunisli^t lien Parteien festi­
gen.

Dann brsu hip di*- Delegation 
ririi Borg Sktvin. wn da<- An­
denken drr dnr| bestatteten so-a j»f». 
sehen Kampfer ehrte, dir im Kampf 
gegen drn Faschismus, für dm ße- 
ireiung d«r Slowakei gefallen 
Mini.

dantät und Geschlossenheit r 
Kommunisten

Wir stellen mit Genugtuung fest, 
daß wir in allen prinzipiellen i'.-a- 
gen «les Aufbaus des Sozialismus 
und Kcmnmnisni'is hinsichtlich der 
Probleme der Entwicklung der 
inv rn::!iona|cn kommunistisch.-.i 
und Vrh'ilvrhtvvegung der sozie.i- 
stischen Länder vollkommen -Ti-» 
gleiche Meinung vertreten wie die 
Kommunistische Partei der Tsche­
choslowakei“.

L. I. Breshnew würdigte dann 
den heldenhaften Kampf der Pa­
trioten der Tschechoslowakei gegen 
den Faschismus sowie den rasclirn 
Aufstieg der slowakischen Wirt­
schaft. Wissenschaft und Kultu« in 
den Nachkricgsjähren.

„Heutzutage ist_.<lie__Einheit mit 
Geschlossenheit der Aktionen ncr 
kommunistischen und Arbeiter;»..i- 
leien, der Völker der sozialisti­
schen Länder von besonderer Be­
deutung. Heute, da der Sozialismus 
auf einem Drittel des Erdballs ge­
siegt bat. urteilen die Völker von 
den Ideen des Kommunismus da­
nach, wie cs uns geht, welche Er­
ziehungen zwischen den soziaFsti- 
schen Nationen entstehen.

Je fester unsere Einheit, desto

Die Informationen, die durch die 
„Luna-10" erzielt worden sind, 
gestatten es folgende vorläufige 
Schlüsse zu ziehen;

Das Magnetfeld im mondnahen 
Raum ist sehr schwach. Seine Stär­
ke bewegt sich an den verschiede­
nen Tagen zwischen 17 und 35 
Gamma.

Die ('iamm.i-Spektren der Mon- 
doberfläche kommen ihrem Charak­
ter nach den Gamma-Spektren von 
Basaltgcstcin nahe.

Die Dichte der Mikrorneleoriten 
ist im mondnahen Raum größer als 
im interplanetarischen Raum.

Im mondnahen Raum ist höhere 
Intensität der Ströme von Teilchen 
niederiger Energie, besonders von 
Elektronen zu verzeichnen.

tar wurden Frühkartoffeln ge­
pflanzt.

Die Sowchosarbeiter haben aus­
gerechnet, daß jeder Rubel. 5?r in 
die Nutzbarmachung der über­
schwemmten Flußniederung ange­
legt ist, Gewinn bringen wirt

Für die Errichtung des Dunins 
wurden ungefähr 5 000 Rubel aus-| 
gegeben. Diese Ausgaben werden , 
sich schon in einigen Monaten ( 
durch die Realisierung der Frühge- 
müsekulturen rentieren.

Der Beschluß des Maipbmiiios 
des ZK der KPdSU über die umfas­
sende Entwicklung der Bodenme- 
lioration eröffnete vor den Werktä­
tigen den Landwirtschaft verlok 
kende Aussichten.

Die Arbeiter des Sowchos 
..Tschernojarski" beschlossen, im ' 
Herbst noch einen Damm in der 
überschwemmten lityschfluSmede- 
rung zu bauen und im Frühling 
nächsten Jahrcs ein neues großes 
Massiv ergiebiger Ländereien Nutz­
bar zu machen.

Einen h*fzlirh*n Empfang berei- , 
fpf* den Mitgliedern der Delega- . 
tion d*r KPdSU die Belegschaft 
des chemischen Werks namens 
Georgi Dimitrow, einer d*r größ­
ten Betriebe Bratislavas Die 
*>owjeti«ehen Gäste machten sich 
mit dem Produktionsprozeß be­
kannt. unterhielten sich freund­
schaftlich mit den Leitern und 
Arbeitern des Betriebs .

Die Delegation händigte der Be­
legschaft des Betriebs Erinnerung? 
geschenke ein—eine Büste des 
großen Lehrers und Führers W I. 
Lenin und Hn «einem Leben und 
Schaffen gewidmetes Album.

Di* Sowjetunion und die Tsche­
choslowakei. «agte L 1. Breshnew 
bei d*r Einhändigung der Ge­
schenk*. bauen *m neues Lehen 
nach Lenin auf. Mögen dies* Ge- > 
«rhenke unsere ewige und unver­
brüchlich» Freundschaft. unser* 
EiiiF»it und unsere Treue den |«Jea- ' 
len des Kommunismus symbolisie­

ren.

rascher der sozial* Fortschritt Her 
Menschheit, desto empfindlicher 
die Schlage der Befreiungsbewe­
gung gegen das gesamte S’ «tem 
des Imperialismus

Der Imperialismus greift z.i 
allerlei Winkelzügen, um die ge­
ringsten Schwierigkeiten m d» n 
Beziehungen zwischen den vj/ 
hstischen Ländern zur Schwäclim'g 
der antiimperialistischen Wcltfront 
auszunutzen", fuhr Breshnew fort.

In der gegenwärtigen Epoche 
besteht die höchste internationale 
Pflicht jeder marxistisch-leninisti­
schen Partei darin, die erste sex’a- 
listische Staatengemeinschaft «!*t 
Welt, dieses Bollwerk aller »evo­
lutionären und freiheftlieDSFu.'en 
Kräfte der Erde, zu festigen.

Die Sowjetisch-tächechosloxvaki- 
schen Beziehungen, sagte L. I 
Breshnew, können als Beispiel 
u ahrhaft internationalistischer 
Zusammenarbeit zwischen den so­
zialistischen Ländern dienen".

L. 1 Breshnew wünschte der 
Kommunistischen Partei der Slo­
wakei. allen Werktätigen groß» Er­
folge im Aufbauschaffen für das 
Wohl der Tschechoslowakischen So­
zialistischen Republik.

(TASS)

Die Anomalien des Gravitations­
feldes des Mondes sind nicht groß

Die Verbindung mit dem Mond­
satelliten hörte am 30. Mai auf. 
als der Kraftstromvorrat restlos 
aufgobraucht wurde.

Dio Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR teHte mit. daß 
während des Flugs der Station auf 
der Bahn um den Mond insgesamt 9 
Spektren der Gammastrahlung der 
Mondoberfläche und 10 magneto- 
grahische Querschnitte des mond­
nahen Raums in den Höhen von 352 
bis I 016 Kilometern erzielt wur­
den. Es wurden 74 Bahnmessungen 
vorgenoinincn. die zur Analyse der 
Bahnevolution der ..Luna 10" und 
zur Beurteilung der Anomalien des 
Gravitationsfelds des Monds ausge­
wertet werden.

Es wird ferner mitgeteilt. daß 
mehrere Messungen beim Passieren 
besonders interessanter Abschnitt* 
durch den Mond, insbesondere 
während des Halbmonds und des 
Neumonds vorgenommen jvurden. 
Auch 17 ausgedehnte Strahlungs­
messungen, Messungen des mond- 
'nahcn Plasmas, der Dicht? der 
Mikrometeoritenstoffs und der 
Wäimcstrahlung des Monds wurden 
durchgeführt.

In der Zeitperiode der aktiven 
Existenz wurde von Bord des 
Sputniks 7 mal die Melodie der 
Parteihymne — die Internationale 
— übergeben:

— am Tag der Erreichung der 
Mbndumlaufbahn*,

— am Tag des .Abschlusses des 
XXIII. Parteitages der Kommuni­
stischen Partei der Sowjetunion;

— am Tag. der Kosmonauten , 
— zum 96. Geburtstag von Wla­

dimir II jitsch Lenin;
— am 1. Mai;
— am Tag des Sieges:
— am Tag der Eröffnung des 

XV. Komsoinolkongresses.
Die Akademie der Wissenschaften 

betont, daß die mit Hilfe des ersten 
künstlichen Mondsatelliten vorge- 
nomrnenen einzigartigen Forschun­
gen einen wichtigen Beitrag zur 
Wellwissenschift bedeuten.

enkandid.it


VERTRAUEN DES VOLKES-EINE HOHE EHRE
WÄHLERTREFFEN MIT A. N. SCHELEPIN

Ober

LENINGRAD. (TASS). Der Lensowjef- Kulfurpelasf ht feierlich geschmückt. 
Es kamen hier die Abgesandten aller Rayons der Stadt Lenins zusammen. Sie 
versammelten sich zum Treten mit dem Deputlertenkandldaten In den Natlona- 
litllensowjet des Obersten Sowjets der UdSSR für den Leningrader Stadt­
wahlkreis. dem Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU, Sekretfr des ZK 
der Partei Alexandr Nikolajewitsch Schclepin.

Die Vertreter der Arbeiter und Angestellten Leningrads riclon die Wühler 
auf, am Tag der Wahlen für den Deputlertenkandldaten A. N. Schelepln zu 
stimmen. Von den Wühlern warm empfangen, trat A. N. Scheiepin auf der 
Versammlung mit einer Rede auf, die wir mit einige Kürzungen nachstehend 
bringen.

„Gestatten sie mir. Ihnen und allen 
Wählern des Wahlbezirks herzlichen 
Dank auszusprechen für die hohe Ehre 
und für das Vertrauen, die Sic mir mit 

> der Aufstellung meiner Kandidatur 
für den Obersten Sowjet der UdSSR 
erwiesen haben", sagte A. N. Scheiepin 
einleitend. „Ich erblicke darin vor al­
lem ein Zeichen des Vertrauens der Le­
ningrader zu unserer Kommunistischen 
Partei und deren Zentralkomitee. Liebe 
Genossen, ich möchte Sie dessen ver­
sichern. daß ich meine ganze Kraft cin- 
sctzfcn werde, um Ihr Vertrauen zu 
rechtfertigen, daß ich treu und redlich 
der Sache der Partei, unserem Staat, 
dem Sowjetvolk dienen werde.

Meine Gefühle müssen Ihnen ver­
ständlich sein. I.n Bewußtsein und in 
der Erinnerung der sowjetischen Men­
schen ist mit dem Namen Leningrad 
viel großes und uns heiliges verknüpft. 
Viele erhabene und schöne Worte kön­
nen den Verdiensten Leningrads gewid­
met werden. Wenn wir aber „Lenin­
grad" sagen, sind andere Worte unnö­
tig. Damit ist alles gesagt.

Wladimir Iljitech Lenin liebte diese 
Stadt und ihre Werktätigen glühend, 
mit revolutionärer Leidenschaft, er 
glaubte grenzenlos an die unerschöpfli­
che Kraft der revolutionären Energie 
ihrer Werktätigen und ihre hinge­
bungsvolle Treue zur Sache des So­
zialismus. Er sagte einmal bildlich, 
daß die proletarischen Massen von 
Petrograd und Moskau der Revolution 
voranschreiten, daß sie die Blüte unse­
rer Arbeiterklasse sind, daß sie immer 
nicht nur ein Musterbeispiel der Pflicht­
erfüllung boten, sondern auch ein 
Vorbild höchsten Heldentums, eines in 
der Welt beispiellosen revolutionären 
Enthusiasmus und Opfermuts."

A. N. Scheiepin schilderte sodann 
kurz die heroische Vergangenheit Le­
ningrads, die ruhmreichen revolu- 
tionären Traditionen der Stadt, ihre 
Arbcits- und Kampftraditionen, ihre 
großen Verdienste in den Jahren der 
sozialistischen Oktoberrevolution und 
in den Planjahrfünftcn der Vorkriegs­
zeit

„Leningrad hat eine erstaunliche, in 1 
Jahrhunderten und in der gesamten i 
Menschheitsgeschichte einmalige Hel- • 
dental in den Jahren des Großen Va­
terländischen Krieges gegen Hitler- < 
deutschland vollbracht. In diesem Mo­
nat jährt sich zum 25. Mal der Tag des 
Überfalls der hitterfaschistischcn Hor­
den auf die Sowjetunion. Das harte 
und tragische Datum des Kriegsbe­
ginns — de.* 22. Juni 1941 ist aus dem 
Gedächtnis unseres Volkes nicht auszu­
löschen. Für Leningrad und die Le- I 
ningrader ist dieser Tag besonders i 
denkwürdig: die Sta^^ehörte zu den l 
ersten, gegen die der Feind seinen 
heimtückischen und hinterhältigen 
Schlag führte. Von diesem Tage an 
und sodann im Laufe von 900 Tagen 
und Nächten bei Blockade und Hun­
ger. bei ununterbrochenen grausamen 
Bombenangriffen und Artilleriebc- 
schießungen, in blutigen Schlachten 
kämpften und arbeiteten die Verteidi­
ger der Stadt mit selbstlosem Mut und 
Heroismus, und sie hielten das geliebte 
Leningrad. Das Heimatland würdigte

und

i Leningrad für diese Großtat dos höcli- 
i sten Ehrentitels: Heldenstadt.

Wir können voller Stolz sagen: Ihre 
Stadt steht 263 Jahre erhaben an den 
Küsten des rauhen Baltischen Meeres, 
in all diesen Jahren hat jedoch kein 
Feind auch nur einmal seinen Fuß auf 
ihren heiligen Boden setzen können. 
So war es. so wird cs immer sein.

Ich hielt es für angebracht, auf un­
serer Wahlversammlung an die helden­
mütige Vergangenheit Leningrads zu 
erinnern, weil die Wahlen kurz vor 
dem großen Fest, dem 50. Jahrestag des 
Sieges der Großen Oktoberrevolution 
und der Gründung des ersten soziali­
stischen Staats in der Welt — stattfin­
den. Wenig mehr als 500 Tage trennen 
uns von diesem Jubiläum. Diese gro­
ßen Ereignisse vollzogen sich hier, in 
Leningrad. Sic wurden vollbracht von 
der Arbeiterklasse, von den revolutio­
nären Soldaten und Seeleuten, von den 
Werktätigen des damaligen Petrograds 
unter Führung der Partei, unter per­
sönlicher Leitung Wladimir Iljitscli 
Lenins. Die Partei und das Sowjetvolk 
werden nach wie vor stets grenzenlose 
Achtung für die großen Verdienste der 
Leningrader vor dem sozialistischen 
Vaterland empfinden und bewundern 
ihre Kampf- und Arbeitsleistungen, ihre 
revolutionären Verdienste.

Es ist bereits Tradition, 
Partei und die Werktätigen 
Landes vor den Wahlen auf 
rückgclcgten Weg Rückschau halten, 
ein Fazit der Tätigkeit seit den letzten 
Wahlen ziehen und die Aufgaben für 
Zukunft vorzeichnen. Welche Lebens­
sphäre wir auch betrachten mögen — 
die ökonomische, die politische, die 
soziale, die kulturelle und eine beliebi­
ge andere—. überall sind in diesen Jah­
ren Wandlungen und Besserungen ein­
getreten. Die Produktivkräfte wachsen, 
das politische System der Organisation 
der Gesellschaft, der Stil und die Me­
thoden der Anleitung aller Seiten der 
Tätigkeit des Sowjetstaats vervoll­
kommnen sich.“

A. N. Scheiepin schilderte weiter die 
wichtigsten Ereignisse im Leben der 
Kommunistischen Partei und des So- 
wjeilandes seit den vorigen Wahlen 
und unterstrich besonders die gewalti­
ge Rolle des XXIIf. Parteitags der 
KPdSU und seiner Beschlüsse. Die Be­
deutung des Parteitages lasse sich, wie 
Scheiepin sagte, in kürzester und all­
gemeinster Form wie folgt charakte­
risieren:

..Erstens, der Parteitag hat die po­
litische Linie der Partei für die näch­
sten Jahre in einer Atmosphäre derf 
Sachlichkeit und der Grundsatzfesfig- 
keit bei nüchterner Beurteilung der Er­
folge und der Mängel kollektiv erar­
beitet und die Hauptrichtungen unserer 
Innenpolitik und Wirtschaftstätigkeit 
für das neue Jahrfünft festgelegt;

zweitens, der Parteitag hat in politi­
scher und sozialer Hinsicht gute Per­
spektiven und Möglichkeiten für die 
Vervollkommnung und Entwicklung 
der Staats- und Gesellschaftsordnung, 
der sozialistischen Demokratie, für die 
Verbesserung der materiellen und kul­
turellen Lebensbedingungen der So­
wjetmenschen eröffnet;

drittens, von gewaltiger Bedeutung

daß die 
unseres 

den zu-

sind die Partcitagsbcschlüssc
Fragen der Entwicklung und der Fe­
stigung der Kommunistischen Partei, 
die die Partri organisatorisch und 
ideologisch-politisch noch mehr star­
ken., die Innerparteilich.« Demokratie 
noch breiter zu entfalten und zu­
gleich auch die Disziplin zu erhöhen, 
die Kampffähigkeit aller Parteiorgani­
sationen noch mehr zu verstärken und 
die Rolle jedes Kommunisten zu stei­
gern gestatten werden;

viertens, cs Ist ein Verdienst des 
XXHl. Parteitags, daß er den außenpo­
litischen Kurs unserer Partei und un­
seres Staates In der gegenwärtigen 
außerordentlich komplizierten interna­
tionalen Situation klar und deutlich 
fcstgelcgt und sich als wichtiger Wen­
depunkt im Kampf für die Einheit der 
Kommunisten der ganzen Welt erwie­
sen hat.

Die vom Parteitag skizzierten Enl- 
wicklungsperspekliven unserer Wirt­
schaft und unseres Landes als Ganzes 
sind real, allseitig durchdacht und ab­
gewogen, sie entbehren des leisesten 
Hauchs von ”* 
Prahlerei. Deshalb 
Kommunisten und 
einmütig gebilligt 
tigste aber ist. daß die Werktätigen 
dank der organisatorischen Arbeit der 
Partei mit einem Schwung oder, wie cs 
beim Militär heißt, vorn Marsch ins Ge­
fecht, sich in den Kampf für die 
hing der Aufgaben des neuen 
jahrplaiis eingeschaltet haben.

Die innere Lage des Landes 
allgemein ein gutes Bild. Die Sowjet­
union ist ökonomisch wie hinsichtlich 
der Verteidigung unvergleichlich stär­
ker geworden. Ihr Wirtschafte- und 
ihr Militärpotenzial ist gigantisch ge­
wachsen. Der internationale Einfluß 
unserer Partei und unseres Landes, ihr 
Ansehen und ihr Gewicht in der in­
ternationalen Arena sind noch größer 
geworden.

Der Wahrheit zuliebe und nicht, um* 
Ihnen Annehmlichkeiten zu sagen und 
mich bei meinen Wählern einzu- 
schmcicheln, will ich Ihnen sagen, daß 
die Leningrader einen gehörigen Bei­
trag zürn Volkskampf für die Erfüllung 
des Siebenjahrplans geleistet und tüch­
tig gearbeitet haben. Nehmen wir fol­
gende Tatsache: 1965 lieferte Lenin­
grad etwa 40 mal mehr Industrieer­
zeugnisse als im Jahr 1928. Ein sol­
ches Tempo wäre nicht weiter verwun­
derlich, wenn es sich um irgendeine 
Provinzstadt handelte, wo vor Beginn 
der Industrialisierung keine Industrie 
existierte. Es handelt sich aber um Le­
ningrad. Bekanntlich ist Leningrad 
auch vor der Revolution eines der 
größten Industriezentren in Rußland, 
ja in der Welt, gewesen.

In den Jahren des Sicbcnjahrplans 
entwickelte sich die Leningrader In­
dustrie schneller als im Plan vorge­
sehen: sie hat die Aufgaben für das 
Produktionsvolumen binnen 6.5 Jahren 
erfüllt. Das ist eine Frucht der schöpfe­
rischen, begeisterten Arbeit der Partei­
organisationen, der sowjetischen Ver­
waltungen, der ruhmreichen Arbeiter­
klasse, der Ingenieure und Techniker.

Der XXIII. Parteitag hat die Direk­
tiven für den neuen Fünfjahrplan zur 
Entwicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR bestätigt. Der neue Fünfjahr­
plan sieht ein großes allseitiges Pro­
gramm sozial-ökonomischer Umgcst il- 
tungen vor. Eine der wichtigsten wirt­
schaftlich-politischen Aufgaben des 
neuen Fünfjahrplans besteht darin, 
das Entwicklungstempo der Produktion 
von Produktionsmitteln und der Pro­
duktion von Konsumtionsgütern einan­
der anzunähern.

Das Wachstumstempo der Landwirt­
schaft ist bei uns hinter dem Entwick­
lungstempo der Industrie zurückge­
blieben; das Wachstumstempo der 
Leicht-, -der Nahrungsmittelindustrie 
und andere konsumgülcrerzeugender 
Zweige ist wesentlich niedriger als die 
Zuwachsrate in der Schwerindustrie.

Phantasterei und 
sind sic von allen 
allen Werktätigen

Fünf.

bielcl

Lohworte für Viehzüchter
SELBSTLOSE ARBEIT

30 Jahre arbeitet in der Vieh­
zucht Irma Fliemann. Lange Zeit 
war sic Melkerin, jetzt ist sie schon 
fünf Jahre Kälbcrwärtcrin. hält also 
in ihren Händen die zukünftige 
Herde. In fünf Jahren hat sic 1 200 
Kälber großgezogen.

In die dritte Abteilung der 
landwirtschaftlichen Versuchs­
station von Nordkasachstan kom­
men schon mehrere Jahre die Käl­
berwärterinnen aus vielen Sowcho­
sen um bei Irma Flicmann zu ler­
nen.

Die Kälber nehmen schnell an 
Gewicht zu. Im Vorjahr betrug die 
tägliche Gewichtszunahme eines 
Kalbes 750 Gramm, ebenso hoch 
war sie auch im ersten Vierteljahr 
1966.

Für ihre selbstlose Arbeit wird 
Irma Flicmann im Kollektiv sehr 
geachtet. Laut Erlaß des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR wurde Irma Fliemann mit 
dem Leninordcn ausgezeichnet.

Brigade sind nicht nur die höchsten 
im Sowchos Kamenski, sondern 
auch im Rayon Balkaschinski.

..Die hohe Auszeichnung ver­
pflichtet noch besser zu arbeiten’*, 
sagte Eduard Schäfer. „Unsere 
Brigade hat erhöhte Verpflichtun­
gen übernommen und wird alles 
daran setzen, die Aufgaben des 
Fünfjalirplans in die Tal umzuset­
zen. “

R. WAGNER 
Gebiet Zellnograd

SPEZIALISIERUNG 
FÜHRT ZUR 

RENTABILITÄT

F. MALKOW, 
Gebiet Nordkasachsfan

DIE HÖCHSTE 
LEISTUNGEN

Ein Vierteljahrhundert In 
Schafzucht ist Eduard Schäfer be­
schäftigt. Er ist Brigadier einer 
Schafhirtenbrigade im Sowchos 
„Kamenski". Unlängst wurde er 
mit dem Orden des Roten Arbeits­
banners ausgezeichnet.

Die Leistungen der Schafhirten 
Senn und Balfamalcz aus Schäfers

Gegenwärtig spezialisiert sich 
der Engels-Sowchos auf die Ent­
wicklung der Geflügelfleischproduk- 
tion. Ende 1970 soll die jährliche 
Stückzahl der Fleischhälinchcn bis 
auf 2 Millionen anwachsen, an den 
Staat sollen 20 000 Zentner Geflü­
gelfleisch verkauft werden. Die Ein­
nahmen sollen zu dieser Zeit 4 Mil­
lionen Rubel jährlich betragen.

Gegenwärtig haben wir 54 
selbständige Wirtschaftseinheiten, 
die zur Innerwirtschaftlichen Rech­
nungsführung übergegangen sind.

Wir haben alle Möglichkeit ren­
tabel zu arbeiten 
zeugt, daß schon 
winnbringend sein

und sind über- 
dieses Jahr gc- 
wird.
V. SCHÄFER, 

Oberökonom 
Gebiet Karaganda

DIE ERSTEN ERFOLGE
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und Beerensowchos
Rayon Sary-
Frieda Fischer

ersten Jahr des 
2 450 Kilo Milch je 
kcn.

J.
Gebiet Tschimkent

BESSER ALS

Fünfjalirplans
Kuh zu mel-

TUMANOW

GESTERN

Sophie Wagner arbeitet im Ki­
row-Sowchos als Melkerin schon 
15 Jahre. Sic war die erste im Ge­
biet Pawlodar, die 3000 Kilo Milch 
je Kuh gemolken halte. Uber die­
ses Ereignis spricht eine I hrcnkim- 
dc .die auch jetzt noch ihr Zimmer 
schmückt.

Später gab cs viele Ehrenurkun­
den . Für Erzielung hoher Milch- 
ertrage und gewissenhaftes Verhal­
ten zur Arbeit w 
Unionslcistungsi hau 
wirtschaft geschickt.

W. DERIGLASOWA
Gebiet Pawlodar

Volks-

fPREüNDSCHAFTl
'6 Nr. 110. 5. Juni 196ß
'6 !

Im Obst- 
..Sary-Agatsch’’, 
Agatscb. arbeitet 
schon mehrere Jahre als Melkerin. 
Eine Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit, betreut Frieda Fi­
scher 20 Kühe und hat erfreuliche 
Ergebnisse aiilzuweisen. Sie molk 
im ersten Vierteljahr von ihren Kü­
hen 8 499 Kilo Milch, was j 
424 Kilo ausmacht. 1965 molk 
Beslmelkcrin 2 250 Kilo Milch 
übernahm

le Kuh
•fk die 

und 
die Verpflichtung im

Dio Tschuwaschiseho Autonome 
Sowjetrepublik — die Heimat des 
Kosmonauten Andrljan Nikolajew— 
wird zum großen Industriezentrum 
der UdSSR. In dpn letzten Jahren 
wurden hier viele Betriebe errich­

tet, deren Erzeugnisse sowohl auf dem 
Außen — als auch auf dem Innen­
mark) schnell Anerkennung finden. 
Zu solchen Betrieben gehört das 
Work für Elcktroapparalurcn In 
Tscheboksary. Geräte dieses Be­
triebs sind in allen sozialistischen 
Ländern und In vielen Staaten 
Asiens, Afrikas und Europas be­
kannt, well sie nach 40 Ländern 
exportiert werden.

Zurzeit arbeitet das Werk an 
ausländischen Bestellungen: 100 
Schützonhäuser für Bulgarien. 66 
Großschalttaleln für die Vereinigte 
Arabische Republik. Indien Ist ein 
ständiger Kunde der Gcrätcbnuer 
aus Tschuwaschien.

(APN)

Die Partei hat beschlossen, dieses Miß­
verhältnis zu überwinden.

Besondere Beachtung wird der be­
schleunigten Entwicklung der Land­
wirtschaft zukonimen. Die Proportionen 
In der Verteilung des Nnllonalein- 
kommens werden sich zugunsten der 
Landwirtschaft jäh verändern. Von 
den 310 Milliarden Rubel Investitionen, 
die für das Planjalirfünft vorgesch *n 
sind, sollen über 70 Milliarden Rubel in 
der Landwirtschaft angelegt werden, 
das sind nahezu doppelt soviel wie im 
vorhergehenden Jahrfünft. Das Dorf 
wird irn Laufe von 5 Jahren I 790 000 
Traktoren. I 100 000 Lastkraftwagen, 
550 000 Mähdrescher und viele andere 
technische Mittel erhalten.

Der Beschluß der Plenartagung des 
ZK der KPdSU, die dieser Tage in 
Moskau ihren Abschluß gefunden und 
Probleme der Bodenmelioration und 
der Boderibcwässcrung erörtert hat, 
wird eine wichtige Rolle bei der Steige­
rung der landwirtschaftlichen Produk­
tion spielen. Umfassende Arbeiten in 
verschiedenen Gegenden des Landes, 
darunter auch Im Gebiet 
sind vorgesehen. Es ist 
feststellcn zu können, daß 
schlösse dieses Plenums allerorts von 
den Werktätigen der Landwirtschaft, 
vom Sowjetvolk gut aufgenommen 
worden sind.

Der neue Fünfjahrplan faßt zugleich 
große Aufgaben zur Ausschöpfung der 
Möglichkeiten aller Prodiiktionssphärcn 
für die Steigerung des Ausstoßes von 
Konsumgötcrn ins Auge. Die Leicht-, 
die Nahrungsmittelindustrie und an­
dere konsunigüterorzcugende Industrie­
zweige (Gruppe B) werden im Ganzen 
ihren Produktionsausstoß um 43—46 
Prozent erhöhen.

Im Vergleich zum abgelaufenen 
Jahrfünft werden sich die Investitionen 
in diesem Bereich der Industrie ver­
größern. Allein für die Leichtindustrie 
sollen rund 300 neue Großbetriebe er­
dichtet und mehr als 100 bestehende 
Betriebe unigebaut werden. Eine be­
achtliche technische Neuausrüstung 
dieser Industriezweige ist in Aussicht 
genommen.'*

A. N. Schclepin macht Angaben 
über die Steigerung der Konsumgüter­
erzeugung im neuen Planjahrfünft.

Das große Maschinen- und Geräte- 
bauzcnlruni Leningrad werde sehr 
viel für die technische Neuausrüstung 
der konsumgütererzeugenden Zweige 
zu leisten haben. Eine andere Möglich­
keit für Leningrad, aktiv an der He­
bung der Lebensstandards der Be­
völkerung des Landes mitzuwirken, 
sei eine bedeutende Steigerung der 
Konsunigütcrcrzcugung in den Betrie­
ben der Stadt und des^Gebiels.

„Partei und Regierung werden nach 
wie vor alle Maßnahmen treffen, da­
mit unser Volk sich besser ernähren 
und kleiden kann, damit cs in aus­
reichender Menge und 
Auswahl schöne, gute 
mäßig billige Waren 
überhaupt besser lebet 
Hauptfrage, sie steht, 
sprechen, an erster Stelle der Tages­
ordnung aller Plenartagungen 
ZK der KPdSU, der Sitzungen des 
litbüros des ZK der KPdSU und 
Regierung.

Die Erhöhung der Qualität der Wa­
ren ist ein Problem, dem die Partei 
im neuen Planjalirfünft besondere Be­
deutung beimißt und das sie mit be­
sonderer Schärfe stellt. Viele unserer 
Waren, darunter auch I •»ningrader 
Erzeugnisse, stehen ihrer Güte nach 
besten ausländischen Mustern nicht 
nach, ja übertreffen sie des öfteren so­
gar. Nach solchen Waren herrscht in? 
In- und im Ausland große Nachfrage. 
Man muß jedoch zugehen. daß noch 
viele Erzeugnisse der Schwerindustrie, 
der Leicht- und der Nahrungsmittelin­
dustrie berechtigte Reklamationen her­
vorrufen.

Eine radikale Wende zur Verbesse­
rung der Qualität muß herbeigeführt 
werden. Das ist ein kompliziertes und 
schweres Problem, aber cs kann ge­
löst werden, wenn buchstäblich jeder 
Arbeiter und jede Arbeiterin, wenn 
alle Werktätigen, jede Parteiorganisa­
tion, jeder Kommunist sich seiner Lö­
sung annchmcn.

Die Erhöhung der Arbeitsproduktivi­
tät sowie der Kampf für strengste

Leningrad, 
angenehm, 

die Be-

genügender 
und Verhältnis­
erhalte.
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auch solche Wandlungen, vollzogen, 
die alarmierend und gefährlich sind

Infolge der Aggressionsakte des 
USA-Imperialismus gegen Kuba und 
die Dominikanische Republik, in Viet- 
man und anderen Räumen de< Erd­
balls hat sich die Weltlage jäh er­
schwert und verschlechtert und ist die 
internationale Spannung angewach­
sen.

Die Ereignisse und Tatsachen »ter 
letzten Jahre zeigen, daß die USA- 
Imperialisten immer unbesonnener agie­
ren. Das Ist vor allem darauf zurückzu- 
führen, daß ihre Positionen ins Wan­
ken geraten sind. Der Herrschaftsbe­
reich des Imperialismus wird immer 
enger. Der Imperialismus erzittert un­
ter . den Schlägen ’ - • •
riafs der eigenen 
revolutionären Kräfte 
wart. Er wird von 
Widersprüchen zerrissen. 
Imperialisten geben sich 
unerfüllbaren Traum hin. die einstige 
Weltherrschaft des Imperialismus wic- 
dcrherzustellen. Mit W. I Lenin zu 
sprechen, betrachtet sich der USA-Im­
perialismus heute als einen Herrscher, 
dem niemand Widerstand entgegenset­
zen könne.

Der USA-Imperialismus hat endgül­
tig die Rolle eines Weltgendarmcn. 
eines blutigen Würgers der Völker­
freiheit übernommen. Um ihre impc- 
pialistischcn Ziele zu erreichen, grei­
fen die USA zu allen Mitteln des wirt­
schaftlichen, politischen. diplomati­
schen, ideologischen Kampfes und zu 
Wühlmethodcn der Spionagedienste. 
Sie verschmähen nichts, doch setzen 
in der letzten Zeit ihre größten Hoff­
nungen immer häufiger auf bewaffnete 
Aggression.

Davon zeugen einige Prozesse in­
nerhalb der USA. Ihre Wirtschaft wird 
in wachsendem Maße militarisiert. Im 
Lande schwillt die militaristische Hy­
sterie an, wüten in unerhörter Weise 
Rassismas und Nationalismus, wach­
sen und organisieren sich die Kräfte 
der Extremen Reaktion. Zur Zeit wer­
den in den USA rund 1 000 Gruppen 
gezählt, die unverhohlen faschistische 
Ziele proklamiert haben.

So erklärt beispielsweise die so­
genannte Nazi-Partei der USA durch 
den Mund ihres Führers Rockwell: 
..Wir haben den Kampf für Ideale und 
Ideen übernommen, die ursprünglich 
Adolf Hitler aufgestellt hatte und 
verteidigte".

Die USA setzen ihr hemmnungsloscs 
Wettrüsten fort. In mehr als 40 Staa­
ten der Welt liegen mehrere Tausend 
amerikanische Militärobjekte, 150 gro­
ße Militärstützpunkte, darunter Ra­
ketenabschußrampen. Die USA haben 
den schmutzigen Krieg in Vietnam 
entfesselt und ziehen neuen freche und 
für den Frieden sehr gefährliche Pro­
vokationen gegen Kuba auf, mit des­
sen Volk uns brüderliche Freundschaft 
und revolutionäre Solidarität verknüp­
fen. AVer aber sich mit aggressiven 
Plänen gegen die Republik Kuba her­
umträgt. soll nicht vergessen. daß 
Kuba treue und verläßliche Freunde 
hat.

Der Vietnam-Krieg ist zur Zeit das 
größte und gleichzeitig außerordent­
lich besorgniserregende und gefährli­
che Ereignis. Gleich den Hitlerbandi- 
ten verüben die Amerikaner in diesem 
Land Verbrechen und Greueltaten, sie 

_______ ...... ... ................ . belegen Städte und Dörfer mit Bomben, 
Heimstätte des sozialistischen Wettbc- erschießen, foltern, mißhandeln und 
werbs. die ruhmreichen Werktätigen vergewaltigen friedliche Einwohner, 
der Lenin-Stadt den neuen Fünfjahr- vernichten mit Napalm Saaten. Wäl- 
plan mit großartigen Arbeitsleistungen der. Häuser und setzen Giftgas 
und Erfolgen einleiten werden.

Schelcpin verweil. __
ren Fragen der internationalen Lage.

Der XXIII. Parteitag der KPdSU hat 
die Haupttendenzen und Richtungen 
der Entwicklung des internationalen 
Lebens \on heute tiefschürfend analy­
siert. Hauptsache ist, daß sich das 
Kräfteverhältnis in der Welt noch 
mehr zugunsten des Sozialismus ver­
ändert hat Das internationale Presti­
ge der Sowjetunion, ihre Wirtschafts- 
und Verteidigungsmacht. der politi­
sche und moralische Einfluß in der 
Welt haben eine niedagewesene Höhe 
erreicht. In diesen Jahren haben sich 
in der internationalen Entwicklung

Sparsamkeit jind Wirtschaftlichkeit 
ist eine der wichtigsten Aufgaben. Die 
Sowjetgcsellschaft verfügt schon jetzt 
über kolossale Reichtümer des ganzen 
Volkes, die mit jedem Tag wachsen 
und sich mehren. Es Ist Pflicht eines 
jeden Bürgers unseres Staats, sorg­
sam, wirtschaftlich, wie ein guter 
Hauswirt mit ihnen umzugehen, sic 
sparsam und rationell zu verwenden. 
Wir sind verpflichtet, nicht nur an 
uns selbst, nicht nur an die heute le­
benden Menschen zu denken, sondern 
auch an kommende Geschlechter, die 
auf unserem sowjetischen Boden leben 
werden.

Es gilt, im neuen Planjalirfünft eine 
mächtige Offensive gegen Mißwirt­
schaft und Verschwendung zu führen 
und durch Sparsamkeit und Wirtschaft­
lichkeit zusätzliche Aiaterial-, 
stoff- und Finanzressourcen für 
weiteren Aufstieg der Wirtschaft 
des Lebensstandards des Volkes
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Wir werden die im Fünfjahrplan ge­
stellten Aufgaben für die wirtschaftli­
che und kulturelle Entwicklung umso 
schneller und erfolgreicher erfüllen, 
je höher die Organisiertheit und Di­
sziplin in unseren Reihen ist, je mehr 
sich jeder einzelne seiner staatsbür­
gerlichen und patriotischen Pflicht be­
wußt wird und seine Verpflichtungen 
gegenüber der Gesellschaft tadellos 
erfüllt.

Bei Ihnen gibt es außer Erfolgen 
auch komplizierte ungelöste Probleme. 
Die ruhmreiche Leningrader Partei­
organisation gehört zu den kämpferi­
schen Vortrupps unserer Partei, ihre 
Kader und ihr Parteiaktiv ergreifen 
alle ihnen zu Gebote stehenden Maß­
nahmen, um diese Probleme schnell­
stens zu lösen. Einige komplizierte 
Fragen aber bleiben noch ungelöst.“

A. N. Schclepin geht dann auf 
verschiedene Probleme der Entwick­
lung der Stadt und des Gebiets Le­
ningrad. so auf den Mangel von Ar­
beitskräften, die Entwicklungsper­
spektiven der Volkswirtschaft und 
Kultur, die Perspektiven des Städte­
baus in Leningrad u. a. ein.

Er sagt: „Partei und Staat sorgen 
ständig für den Wohnungsbau, für die 
kommunalwirtschaftliche Ausgestal­
tung von Städten und Dörfern. für 
die Entwicklung der sozialen und kul­
turellen Betreuung der Werktätigen. 
Eine wichtige Rolle bei der erfolgrei­
chen Lösung dieser Aufgaben kommt, 
den Sowjets der Werktätigendeputier­
ten zu. Seit den vorigen Wahlen hiel­
ten 43 000 000 Einwohner * in neue 
Wohnungen Einzug oder verbesserten 
ihre Wohnverhältnisse auf andere Wei­
se. In den bevorstehenden 5 Jahren 
sind in den Städten, Arbeitersiedlun­
gen und Staatsgütern 480 000 000 
Quadratmeter Wohnfläche zu bauen. 
Dabei sollen mit Mitteln des Staats 
und der Wohnungsbaugenossenschaf­
ten 100000 000 Quadratmeter mehr 
als in den 5 Jahren zuvor angelegt 
werden.

Die Partei hat umfangreiche 
erarbeitet. »Nun gilt es, diese 
auszuführen. Dazu bedarf es
spannter Arbeit aller Sowjelmenschen. 
Überall im Lande kommt jetzt der 
sozialistische Wettbewerb um die Er­
füllung der Auflagen des Fünfjahr­
plans auf.

Gestatten sie mir, der Gewißheit: 
Ausdruck zu geben, daß hier, in der
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ilt dann bei mehre- I gelingen, das heroische V olk Südviet- 
I nams in die Knie zu zwingen, das im 
I Kampf gegen die amerikanischen und 

anderen fremden Eindringlinge, für 
seine Freiheit und Unabhängigkeit 
Wunder an Tapferkeit und Standhaf­
tigkeit vollbringt.

Die Politiker und Militärs der USA 
müssen einsehen, daß die Ausweitung 
der Kriegshandlungen in Vietnam 
ihnen keine Erfolge bringen wird.

Sie müssen begreifen, daß die Fort­
setzung dieses schmutzigen Krieges 
größte Gefahren in sich birgt. Sie 
haben einen Ausweg. Er besteht darin, 
daß die Vernunft die Oberhand ge­

winnen muß. Die USA haben Ihre 
Truppen aus Vietnam zurü kzunehmen 
und die G- nfcr Abkommen einzuhal- 
ten

»Der XXIff. Parteitag verurteilte 
scharf die imperialistische Aggression 
in Südvietnam und J—
Einstellung. Das i 4 di 
Sowjetvolkes, seiner I 
Staates..
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Volks Vietnams. Ste wird 
damit die Sonne des Sieges möglichst 
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prüften Land Vietnam aufg« 
Vietnam r'"i * 
wird! *
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Wir sind ein friedliebender Staat. 
Wir drohen niemandem: weder Euro­
pa. noch Asien .noch Amerika. Wir 
haben alles Nötige für den erfolgrei­
chen Aufbau der neuen Gesellschaft. 
Unser Volk ist begabt, klug. stolz 
und fleißig. Wir verfügen über mächti­
ge Produktivkräfte und unerschöpf­
liche Bodenschätze. Die Kommunisti­
sche Partei ist der große Führer des 
Volkes. Daher sagen wir den. Impe­
rialisten: Hindert die anderen Völker 
nicht daran, nach eigenem Wunsch zu 
leben, mischt euch nicht in die inneren 
Angelegenheiten anderer Länder ein. 
Wir sind ein schaffendes, friedliches 
Volk. Unser Volk weiß, was Krieg ist 
und will deshalb keinen Krieg. Nur im 
letzten Krieg verlor es mehr als 
20000000 seiner Söhne und Tochter.

Da die Imperialisten 
beruhigen wollen, nur Kraft respektie­
ren, so besitzen wir eine solche Kraft, 
die ihnen entgegenzutreten xermag. 
Es sind dies unsere heroischen ruhm- 
umwobenen Streitkräfte. Die derzeiti- 
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Zum Schluß erklärte \ N. Schele- 
pin: Den bevorstehenden Wahlen 
schreitet unser Volk unter Führung 
der durch Kampf und Arbeit gestähl­
ten und erprobten Partei der Kommu­
nisten entgegen. Mit dem Namen des 
großen Lenin, mit den Taten und dem 
Kampf der Kommunistischen Partei 
verbindet cs die gewaltigen Umge­
staltungen und Großtaten, die in un­
serem Land zu beobachten sind. Eben 
deshalb haben wir keine Zweifel dar­
über. daß alle Wähler geschlossen dem 
Ruf der Partei folgen und für die 
Kandidaten des Blocks der Kommu­
nisten und Parteilosen, für die Partei, 
für die Zukunft unseres Landes stim­
men werden. Es besteht kein Zweifel 
darüber, daß die Wahlen 
markante Manifestation 
brüchlichen Einigkeit von 
X’olk abgeben werden.

Befreiungsbewegung 
Die Sowjet- 
ein treuer 

zuverlässiger Freund und Bru­
der sozialistischen Länder sein, 
wird auch weiter den unterdrück- 
Nationen in ihrem heiligen Kampf 
Freiheit, nationale 
und sozialen
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eraturse«
Freunflschaf Friedrich BOLGER

Er wurde 1915 in Reinhard an der Wolga In einer Bauernfamlllo geboren. 
Von 1934 bis 1936 studierte er an der Pädagogischen Hochschule in En­

gels. Seine ersten Gedichte erschienen 1936 In den „Nachrichten".
Seit 1957 erscheinen die Gedichte, Erzählungen und Schwänke von 

P. Bolger Im „Neuen Leben", dor „Roten Fahne" und, seit Januar 1966, In 
der „Frcudichaft".

Heute Ist Friedrich Bolger Mitarbeiter der deutschen Zeitung „Rote 
Fahne" In Slawgorod |Altolroglonj. Er Ist Mitglied;dor KPdSU und dos 
Schrlftstcllcrverbandcs.

Heute veröffentlichen wir einige Gedichte aus seinem Gedichtzyklus 
„Dor Kaukasus".

Die Würdigung "»Ines literarischen Schaffens möge dem künftigen Li­
teraturhistoriker üid Kritiker vorbehalfen blelbgn. Nur soviel sei gesagt an 
dieser Stelle: Die Sprachbilder des Dichten sind treffsicher, seine Gedan­
ken scharf xugespitzt, der Stoff zumeist unserem heutigen und jüngsten 
A'Mog entnommen.

Seine Gei-hlslyrlk und Nafurpoesle logen Zeugnis von wahrhaft Gese­
henem, Erlebtem und Durchdachtem ab.

Wenn wir die Gedichte von Friedrich Bolger lesen, so glauben wir an 
das Gelesene — und das Ist die höchste Einschätzung, die einem Dichter 
zuteil werden kann.

Erzieher, Schriftsteller, Humanist
Als Erzieher, Schriftsteller und 

Humanist ist er allen im Gedächt­
nis geblieben, die ihn näher kann­
ten. Den einen war er Lehrer und 
Vorbild im Leben, den anderen war 
er Kollege und verständnisvoller 
Berater in der Ausübung ihres Be­
rufes: vielen war er bekannt als 
anerkannter und viclgelcsener 
Schriftsteller, allen—als wahrhaft 
humaner Mensch.

August Fjodorowitsch Lonsinger 
wäre heute 85 Jahre alt geworden; 
er wurde 1881 in Tschcrbakowka bei 
Kamyschin an der Wolga in einer 
Lehrèrfamilie geboren.

Früh lernte er kennen, was Not 
heißt — mit neun Jahren war er 
Waise. Da gab cs denn auch in der 
Familie mehr „saure Wochen“ als 
„frohe Feste". Und nur die harte 
Arbeit seiner zielstrebigen Mutter 
ermöglichte cs ihm, die Grimmer 
Zentralschule zu besuchen. Mit 
kaum fünfzehn Jahren absolvierte 
August diese Schule mit Auszeich­
nung.

Seine literarische Tätigkeit be­
gann August Fjodorowitsch Lonsin­
ger um die Jahrhundertwende; 1905 
bis 1908 erschienen in der „Deut­
schen Volkszeitung" zahlreiche Ski­
zen, Kurzgeschichten, Feuilletons. 
Um der Zeitung und dem 
Verlag näher zu sein, siedelte 
A. Lonsingcr 1910 nach Saratow 
über. Hier erschien auch 1911 schon 
im Verlag „Energie" seine „Er­
zählung aus dem Dorfleben „Nor

net lopper ß’gcwa". Das Buch hatte 
großen Erfolg bei dein Leser und 
war bald vergriffen; cs gab kaum 
eine Familie, in der man „Nor net 
lopper g'gewa" nicht kannte.

Die Handlung der Erzählung 
fällt in die Jahre des Russisch- 
Japanischen Krieges. Die Sprache 
des Werkes ist im wesentlichen das 
Schwäbische, was die Darstellung 
und die handelnden Personen umso 
anschaulicher und überzeugender 
erscheinen läßt. Die Schilderungen 
aus dem Leben der deutschen 
Bauern, die Beschreibungen ihrer 
Sitten und Gebräuche in ..Nor net 
lopper g’gewa" stehen bis jetzt 
noch als einzigartiges Kulturbild 
da. In der Erzählung wird uns eine 
ganze Reihe von Charakt^rn vor­
geführt. die alle scharf 'Jzziert 
sind, und beim Lesen hat man das 
Gefühl, daß in der Erzählung wirk­
lich Erlebtes und Gesehenes ge­
schildert wird.

„Nor net lopper g’gewa" ist ein 
literarisches Werk von bleibendem 
Wert. — Der Ethnograph und der 
Sprachforscher, der Folklorist und 
der Sozialpolitiker — Jeder findet 
für sich geeignetes Material, wenn 
er sich mit dem Leben des deut­
schen Bauern im alten Rußland be­
kanntmachen will.

Sein zweitgrößtes Werk „Hüben 
und drüben“ erschien 1914 eben­
falls in Saratow.

Dieses Werk hat die Auswande­
rung der verarmten 
Bauern zum Thema. 
Die Stolypinsche Re­
form hatte das Dorf 
dermaßen scharf in 
Reich und Arm geteilt, 
daß die ersteren dabei 
noch unermeßlich rei­
cher wurden und die 
letzten noch weiter in 
Not und Elend ver­
sanken, aus der es für 
viele nur den einzi­
gen Ausweg gab — 
die heimatliche Scholle 
zu verlassen.

So machte cs auch 
der Held der Erzäh­
lung, unser Petert 
Horn aus Kaufcnburg. 
Denn: „Bei uns is nor 
dr Pastor un dr Na- 
tschalnik, ’n Herr 
dann warum? die 
schafla’ nix un Jewa’ 
in Floribis".

In der Hintergasse sah's aber 
ganz anders aus: „...er kam in seine 
Wohnung, einem kleinen Bau. ganz 
unten am Dorfe. Mit einem kräfti­
gen Ruck öffnete er die Tür und be­
trat seine Stube.

Arm sah es darin aus: Außer 
einem großen Bell, einer Kiste, 
einem Tisch und zwei grob gearbei­
teten Stühlen war nichts zu ver­
zeichnen .

...Also, nach Amerika gchls bis 
in Herbst!"

Durch Abenteuer, Unbilden und 
Bedrängnisse gelangt unser Peter 
Horn endlich in das ..gelobte Land“. 
Doch hier floß Milch und Honig 
auch nur für die Reichen. So ein 
Habenichts wie Peter Horn war 
auch hier aufs Schuften angewiesen.

„Und noch nicht am Ziele seiner 
Reise angelangt, schmiedete er 
schon Pläne über seine Rückreise 
in die Heimat! — sonderbares Men- 
schcnhcrz!.."

Diese urwüchsige Liebe zur Hei­
mat, d«as soziale Unglück, das 
Schicksal seines Helden — hegt 
dem Autor am Herzen. Und oft, so­
gar bei itnpos.anten Begebenheiten 
und heiteren Zwischenfällen, wenn 
sich der Autor über die Handlung 
seines Helden etwas amüsiert, seh­
en wir bei ihm Tränen tiefen Mit­
leids zwischen den Zeilen.

Nebst den beiden genannten Wer­
ken erschien noch eine Anzahl von 
Ersählungcn aus der Revolutions­
zeit und den ersten Jahren der So­
wjetmacht in der Halbmonats­
schrift „Die Arbeit“, der „Volkszei­
tung“, „Die Wirtschaft", dem 
„Schulblatt" und anderen Aus­
gaben; so: „Philipp Jab“, „Die 
Wandlung“, „Dein Versprechen", 
das unvergeßliche „Ropp-zopp" und 
andere.

In vielen seiner Erzählungen be­
diente sich August Lonsinger des 
Dialekts, vorwiegend des schwäbi­
schen, was seine Werke als gelun­
gen und echt, mitreißend und über­
zeugend erscheinen läßt. Die Haupt­
personen seiner Werke sind mar­
kant und imponieren durch die 
Wahrheitstreue ihrer Handlung in 
der jeweils ihrem Charakter eigenen 
Weise. Lonsinger war bestrebt, 
in seinen Werken zwei Künste zu 
entwickeln: Die Kunst des Schrei­
bens und die Kunst des Lesens. 
Beides ist ihm gelungen. Er hat sei-

ne ihm ureigene Sprache und fes­
selt den Leser.

Von Vorbildern, im üblichen Sin­
ne, kann im literarischen Schaffen 
von August Lonsingcr wohl kaum 
die Rede sein. Seine Werke weisen 
eine stark ausgeprägte einzigartige 
Eigentümlichkeit auf, Jedoch vom 
weltanschaulichen Standpunkt aus 
gesehen, war auf sein Schaffen und 
seine ganze praktische Tätigkeit die 
Verehrung und Begeisterung für 
Leo Tolstoi — den er. wie Heinrich 
Fuchs aus Krasnojarsk schreibt, 
1906 in Jasnaja Poljana besuchte— 
von unverkennbarem Einfluß.

August Lonsingcr war nicht nur 
Schriftsteller. Auch als Erzieher und 
Pädagoge, Schulbuchautor und Wis­
senschaftler wirkte er maßgebend. 
Er leistete eine große und ersprieß­
liche Arbeit bei der Ausbildung von 
deutschen Lehrkräften zuerst an 
einer pädagogischen Fachschule 
und später an der Fakulfät Deut­
sche Sprache und Literatur an der 
Saratower Unive.sität. Auch die 
Gestaltung der neuen Schule, die 
Prägung neuer Unterrichtsmetho­
den beeinflußte er durch seine 
theoretischen Abhandlungen und 
seine praktische Tätigkeit als Ober­
inspektor für soziale Erziehung im 
Narkompros und als Mitarbeiter 
der Fachzeitschrift ..Schulblatt".

In den ersten Jahren nach der 
Revolution arbeitete man in den An- 
fangsschulen nach den Lehrbüchern 
..Sprachlehre. I u. II Teil" und „Den 
lieben Kleinen" — einer Rechenfi- 
bcl für Kinder von August Lonsi- 
gcr.

Längere Zeit arbeitete August 
Lonsinger, wie uns Heinrich Fuchs 
mitteilte. als wissenschaftlicher 
Berater für die Mittelschule am In­
stitut für Lchrerfortbildung.

In den Jahren von 1938 bis 1911 
arbeitete A. Lonsingcr als Redak­
teur im Staatsverlag in Engels. Von 
1941 bis 1953 lebte und arbeitete er 
In Sibirien. August Lonsinger ver­
starb am 12, Februar 1953 in 
Ushur.

Ein Manu ist so viel wert, wie 
ihm'an gutem Ruf nach dem Tode 
noch bleibt.

August Lonsingcr ist sein guter 
Ruf erhalten geblieben.

Reinhold KEIL

AUS DEM GEDICHTZYKLUS 
„KAUKASUS“

V i s i o n
Boi Nacht, wenn in den Bergen alles ruht, 
dann ächzt und stöhnt das Schwarze Meer, 
und im Geröll vosickert seine Flut, 
so lebenswarm, als ob’s sein Herzblut wär.

Zum Ufer her ziehn helle Phosphorkreise.
Ein kaltes Flammen tanzt um Klipp und Stein. 
Der Mond hält an, ermüdet von der Reise, 
und kuschelt warm sich in den Wolken ein.

Hier saß ich einst allein In später Stunde.
Dio Wogen türmten klagend sich zuhauf 
und wühlten bis zum schlammbedeckten Grunde 
mit starkem Arm die schwarzen Wasser auf.

Ich wollte gehn, mir bangte vor dem Meor.
Mich schreckt© seine ungestüme Wut.
Doch hold und schön, als ob's ein Traumbild wär, 
stieg plötzlich eine Nixe aus der Flut.

Ihr Blick — wie einer Rose heißes Prangen 
und unergründlich wie des Meeres Nacht,

Ein leichter Schimmer blühte auf den Wangen, 
auf ihren Lippen feucht des Morgens Pracht.

„O sag mir, Kind, woher bist du gekommen?
»Aus welchem Märchen, welchem schönen Traum?" 
„Euterpe* heiß ich..."
Kaum, daß ich’s vernommen, 
war sie versunken in der Wellen Schaum

Seit jener Stund kam manches Jahr zu Rande.
Und ward auch kühler schon des Herzens Glut, 
Es zieht mich immer noch zum Meeresstrando 
Bei Nacht, wenn in den Bergen alles ruht.

Verklungen Lieder rascheln durch die Bäume 
Die Wellen murmeln zärtlich leis im Sand.
Euterpe singt mich ein in liebe Trâum& 
und winkt mir zu mit schwanenweißer Hand.

(* Muse der lyrischen Dichtung)

Sie weiß nicht recht, wo ihre Wiege stand. 
Doch in Erinnerung blieb, in Kies versiegelt, 
ein Quell, in dem der Himmel sich gespiegelt, 
und endlos weit ein Meer von Wüstensand.

Kein Lied erweckte jene trübe Zeit.
Kein Herz bot Schutz ihr in der weiten Wüste. 
Wenn sie ein böser Samum tödlich küßte, 
dann teilten Palmenschwestern nur ihr Leid.

Jetzt wächst sic hier bei uns im Kaukasus 
und fühlt sich wohl im Kreise der Zypressen, 
die zu den Sternen streben, währenddessen 
sie selbst die Straße schmückt am Bergesfuß.

Mit einem jungen Nußbaum Hand in Hand 
sah ich sie oft in abendlichen Stunden 
am Schwarzen Meer, wo sie ihr Glück gefunden, 
das sie vermißte fern im Heimatland.

August LONSINGER

DO hot mers erlebt, was ich immer 
g’ prophezeit hab!"

u Mit diesen Worten trat der alte Vetter 
Balser ins Zimmer, wo seine Frau am Fenster saß 
und strickte, von Zeit zu Zeit durch die Scheiben 
auf die Straße blickend.

Er legte seinen Faltenpelz ab, hängte die Mütze 
an die Ofenstange, strich sich das Haar aus dem 
aufgeregten Gesicht und langte nacn der Pfeife.

Mutter Katrin schaute nach ihm hin und frag­
te:

„Gel. die Wcißa sein wol wcrklich do?“
„No ja! eb nor mol unsere rota Soldata von Sara­

tow do sei konnta, hat sie d‘r glühnig Satan schon 
do!"

„Alt’r ich will der was saga ’. halt aamol die 
Zung bißcha besser im Zaam, denn wann mer dir 
mit zuhorcht, kennt mehr maane du wärscht n Bol­
schewik."

„O! noch aamol, — die Gall is mer schon zum 
verplatza: kaain hot mer gemaant. s wär mol a 
wenk® Ruh. un s gâng wieder alles am Schnircha, 
hot sie dr glühnig...

„Ich bitt dich, Balser, loß doch dr Deiwl weg, dos 
is jo, net schec for so nalta Mann wie du".

Seine Schwiegertochter Lena trat mit ihrem 
Kleinsten auf dem Arme herein. Der alle Balser 
nahm eine ernste Miene an ur.d erkundigte sich:

„Is dr Gottfried drüwa in dr Stub?"
„Naa, Vattr, der is vordig*® naus'ganga, wie die 

Kusaka do dorch sein gejagt!"
„So!... des sein gar kaa Kusaka, des sein rn Pe- 

takof sei B*nda; no des is aach aan Tun."
„No Vattr, die hun awer ausgesehe. ich glaab, 

wann denna aanr unner die Finger fällt, do gibt» 
kaa Bomila®4® meinte die Lena und wollte sich auf 
die Bank hinter dem Ofen setzen.

Vater Balser ricl aber etwas barsch:
„Lena, her mol des Kind do her und gehmol naus 

un ruf hortig die Buwa rei".
Sie gab das Kind ab und verließ das Zimmer.
„Jetzt hot mr noch a bißcha Armut üwrig. do sein 

sie jetz! dann die glühniga wolla doch aach fressa, 
und Vorrat hun sie doch net. do fressa die uns 
g'uiß aach s letzte weg. Alti, wieviel Säck Mehl 
sein denn noch do?"

„Ich glaab drei, awer still, do bollcrts jo so ulf dr 
Trepp?"

„Dc? wrrra die Buwa sei", sagte der Alte.
„Naa, des sein Fremde, Herrje, des sein die", 

rief erschrocken Mutter Katrin.
„Die kenna komma, s Mehl kricja sie net un wann 

sie mer dr Buckel nuf krawlal"
„Ja. was? Mehl!" Ein Schrei des Schreckens ent­

fuhr ihrem Munde, das Strickzeug entfiel ihren 
Händen, und totenblaß saß sic im fahlen Lichte des 
sich neigenden Tages.

„Gerechter Vatter, was ist der denn?“
„Waas! du was, Balser? S Is mer wie n Blitz 

dorch dr Kopp gcschossa: die sucha unsern Jerk, 
denn der is doch immer do hie g'loffa, zu dem 
Jugendbund."

Das Gepolter kam näher und näher.

„Des werd doch net sei? Milljon! Milljon! was 
werd mer denn noch alles crlcwa müssa! Alti geb 
acht! Kaa Mien von Schreck. Stramm Red und 
Antwort g’hala, nix verroda® \on wegerm Mehl un 
aach vom Jerk!" ,

Die Tür wurde ungestüm aufgerissen und drei 
bewaffnete Unbekannte traten ein. „Wu ist eier 
Bolschewik, des Mißgeburt, mir bolla n hola’" 
schrie einer von ihnen mit dem Gewehrkolben auf­
stoßend. wärend die anderen beiden anfingen, unter 
und in den Betten zu suchen.

Der Vetter Balser hielt an sich; nur rauchte er 
etwas hastiger als gewöhnlich. „Do seid ihr err,' 
Männer, bei mir is kann Bolschewik."

„Gebt acht, Vetter Streb, ihr seid uns aach net zu 
alt, aach vor eich hun mehr Plctta un Kugla: gebts 
raus, des Mißg’burt. Ihr rnaant wol mir wißte net, 
wu die Rota stecke? Vun jedem Dorf hun mer die 
Lista ganz g’naa: uns macht r kan Newl vor."

In demselben Augenblick kam der Älteste, Gott-

scufzend paarmal auf und ab. „Seid nor mol net so 
verheilt ®- ihr Weibsleit, dem kann ja nix pas- 
siera, dann Gricht bleibt Gricht, un mer kann doch 
not strak so mir nix, dir nix aan vorn anra 
schmeißa. Wu is dann awer dr Jerk? Dann die, 
Heiligdunnerwetter, Golt verzeih mer mci Sinn, hun 
doch selbstverständlich dr Jerk gsucht... Ich will 
mol noch dr Kuh sehe."

Aber dies ließ die Lene nicht zu und meinte: 
„Na ja, Vatter, jetzt werd ihr die Kuh füllra. das 
kann aach ich, gebt nor mol acht. Mutier, daß des 
Kind net runncrfällt.“

Es war schon dunkel geworden, und die Mutter 
suchte das öllämpchcn. um etwas Licht in die Stube 
zu bringen. Da ging vorsichtig die Tür auf, und... 
der Jerk kam hcrcingcschlichen.

„Still, Vattr, si sin hinncr mer gewest, hinnerm 
Damm hun sie mich gesell und geschossa nach mer. 
awer fehl, ich kann mr kaa Rötling mch tun un bin 
liaamgTaffa bis Nocht is; s hol mich kaancr reigeha
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fried, herein und griff gewohnhcilsgemäß in die 
Tasche nach der Pfeife.

Da wurde er aber von einem Bewaffneten an der 
Hand gepackt und erhielt auch schon von dem an­
deren einen Kolbenschlag in den Rücken, so daß er 
fast hinstürzte.

„Du Mißg’burt, willst dich aach* noch wchral 
Bind'n nor gleich, dann die Kommunisla-Dciwl gc- 
we sich not so leicht, die schießa immer erseht paar 
üwern IJaufa, awer mir sein gebrennt un wissa, was 
mr mit eich aafängt. Fort mit m vors „Kriegsge­
richt."

Die Mutter schrie auf. Der Vater ballte die Fäuste, 
zwang sich aber zur Ruhe; er trat vor und sag­
te:

„Mel Soh fs kaa Bolschewik un will aaclf gar nix 
von na wissa, den loßt nor mol los un geht; dann 
bei mir hältr nix zu sucha."

„Was? Ihr wollt uns wol n X vorn U vormacha? 
So dumm sin mr net. Fort mit in, s Gricht werd 
schon raiisbringe, ob der dr rcchta is!"

Der Gottfried war wie hcläubl, jetzt aber kam 
er zu sich und meinte: „Vattr. loßt sic doch geh; ich 
geh mit vor Gericht, s werd schon rauskomma, daß 
ich kaan Kommunist bin, un ich wer frciglassa; un 
du Lena", wandte er sich an die cintrctciidc Frau, 
„vergeß net dr Kuh Fuljer aazumacha, dann des 
werd jo bis morga früh dauern, bis Ich loskomml 
Heul net, s kann mer jo gar nix pnssiern. Dann wa- 
roin, ich hun ja gar nix mit dr Kiimmimista zu tu 
g hat. und die sucha doch nor Kiiminunistn.“

„Grad, grad die sucha nur. nor mol net so viel 
gdlschkcrlcrl*®. dort wer«» sic die W;»hiat schon 
rauskriega, un noch wicl I ort, fort, Ins Schul- 
haus."

Die Frauen weinten, der Alle biß die Zähno zu­
sammen und schickte ihnen einen Blick nach — 
wenn die den gesehen hätten. Er ging heftig auf-

LONSINGER
seh; wu soll ich mich nor liievcrsfeckla? Wenn die 
mich krien, bin ich unnerm Els."

Die Mutter betete und lamentierte zu ihrem 
Herrgott um Erleuchtung in der Stunde der Not.

Der Alte machte eine etwas ungeduldige Hand- 
bewegung?

„Loß doch amol des Gjammcr seil bet am Sonn­
tag in dr Kerch, do drhnam muß mer Hand aalega, 
wann dr Deiwel net alles hola soll."

„Jerk, Jerk, was du eingcbrockclt host, müssa mer 
cwa jetz all ausfressa, dr Gottfried hun sc schon 
fort; no den werra die jo freilassa, awer mit dir 
täta sie awer kan Federlesens macha, dich kosts.“

Als dies der Jerk hörte, sprang er auf: „Was, den 
Gottfried vor mich? Des derf not, des derf net sei, 
die Dracha sein im Stand un blosa dein Gottfried 
aach s Licht aus, ich geh gleich hin un stell mich, 
un dr Gottfried kommt haam."

Das Türchen schlug an. Alle zuckten zusammen. 
„Himmel! schrie die Mutter, wann dien aans sicht, 
Jerk. is alles» vcrlorn, hortig wegl"

Der Jerk war ganz ratlos. Der Vater wies der 
Muller auf die Diele hinter dem Ofen»

„Mutter, hortig macht ult"
Die Mutter rannte hinter den Ofen, stieß das 

Spinnrad und den Bcltschcmcl zur Seile und hob 
rasch die Diele empor und zog den verblüfften 
Jerk mit der Kraft der Verzweiflung zu der 
Öffnung.

„Hortig nel. Jerk, Ich bitt dich um dr Wunda Jesu 
willa, eil dicht"

Je. awer dr Gollfried, Ich muß mich ja slcllal 
wehrte sich Jerk. Aber dei Vater faßte ihn wie mit 
eisernen Klammern an den Schultern und drückte 
Ihn mit solcher unerwarteten Kraft nieder, daß er, 
Jerk wußt seihst nicht, wie cs kam, in der Öffnung 
verschwand. Gleich darauf klappte die Diele zu, und 
das Spinnrad kam wieder rasch nuf seinen Platz.

Der Vater atmete vor Anstrengung kurz, die Mut-

keine cnade
) verraten
•) lange Reden gehalten ) verweint

ter ordnete rasch Ihre Kleidung und ging zur Tür.
Da kam auch schon die Lene und der Nachbar 

Kohl herrein. Die Lene weinte herzzerreißend, und 
der Nachbar begann, ohne erst eine Frage abzuwar­
ten:

„Ach, Herr Je. wenn ders geseh hätt, wie die eiern 
Gottfried geschlaga hun, wie sie um$ Eck wara! 
üwern Kopf, üwern Buckel! Ich darf gar net draa 
denka... do werd mers artlich schwarz vor de 
Aaga..."

Die Lene weinte noch ärger und rannte zur Tür. 
Der Alte war für einen Augenblick zusammenge­
knickt, jetzt stand er aber schon wieder stramm am 
Tischeck und rief:

„Lene, jetz kaa Dummheit macha. du kannst dort 
doch net helfa. do muß ich selwert hin.“ Nochbor, 
dos hast du aach net bei der Weibsleit so slrak raus- 
platscha brauchst No gescheh is g’ schehl Dank für 
die gut Absicht, un geh jetzt haam, mir wolla zu 
Nacht cssa."

„Eino, adjos! Nochbor Strob.“
„Adjes, Nochbor!"
Kaum war der Nachbar draußen, als auch schon 

das Spinnrad umficl, und der Kopf des Jerk zum 
Vorschein kam.

Die Lene sprang entsetzt zurück, denn sie ahnte 
von dem geheimen Ort ebenso wenig, wie Jerk. Der 
und die Mutter mit dem pltcsten Sohn hatten hier 
ein Versteck geschaffen, wo man bisher das Mehl 
vor ungcrufcnen Fingern verheimlicht hatte.

„Dos is nach schon zu arg; die Deiwel bringa den 
Gottfried ach ums Lewa un Ich soll mich do ver- 
steckla, dos tu Ich net. Grein net Lene, ich geh hi, 
un gleich müssa die den Gottfried freilassa".

„Naa. des loßt du bleiwa, do will ich g' fragt sei! 
Du bleist do, un ich geh hin; un wann dem Gott­
fried vom Gericht s Urteil ufs verschicßa laut, dann 
stellst du dich, daß der Gottfried haamkommt. dann 
warom? der hot Fraa un Kin un du bist ledig; dir 
greina weniger noch; wann net. dann bleibst du im 
Versteck, so werds un net anerscht.“

Die Muller in der Angst um ihren Jerk faßte ihn 
um die Schulter, als ob sie ihn vor etwas mit ihrem 
Leibe schützen wollte.

Vater Balser schritt bald darauf mit festen Schrit­
ten die Straße entlang dem Schulhause zu. wo. wie 
allgemein bekannt war. die veihafteten Kommuni­
sten und die des Kommunismus Verdächtigen eiiige- 
schlossen waren.

Er kam auf den Schulhof und ging bis zur Schul- 
hausvorlreppc. Da rief ihn der Wachtposten an und 
deutete Ihm. sich abseits zu stellen, und nicht in 
die Nähe zu kommen, denn das Gericht sei in der 
Schulwohnung; und eben werden Gefangene hin 
und her geführt und da dürfe niemand In die 
Nähe.

Balthasar Strobe schaute sich um und sah noch 
viele bekannte, aufgeregte, verweinte Gesichter. Un­
willkürlich zog sich ihm das Herz zusammen. Er ge­
sellte sich zu ihnen. Man redete Ihn an: aber er 
antwortete nicht, sein Auge haftete «in der scharf 
von finer Laterne erleuchteten Tür. Da ging sie 
auch schon auf und eine rauhe Stimme rief der 
Wache zu: „Zwei Mann hierher, nehmt den Strebe 
hinüber! Nach einer Stunde, wenn es dunkler 
wlrdl"

Zwei graue Mäntel bewegten sich rasch nach der 
Tür und sie führten den Gottfried heraus. Die Arme 
hingen herab, als ob sie nicht zum Körper gehörten, 
der Kopf war vorgeneigt; man sah nur eine un­
kenntliche Masse.... von Augen war nichts zu sehen, 
als bloß role Flecken. Der alte Balser stürmte vor 
und schrie: Gottfried!" Aber als Antwort hörte er nur 
ein Röcheln.

„Zurück" brüllte man ihn an und versetzte ihm 
einen derben Stoß in die Seite.

Er wankte hinaus aus dem Hof und ging seiner 
Wohnung zu. Es bohrte sich wie eine Schraube in 
seinen Kopf: Das soll Gericht sein? Das soll auch 
Gerechtigkeit sein? Das soll uns Bauern geholfa 
sein? Wie reißenda Tiera betraga die sich Soll aans 
wunnra. wann dann die Kommunist? wütig werrä 
un dena glühnig dreidoppclt nauszahla? Was soll 
ich denn macha?“

Als er in seine Stube trat, war er mit sich fertig 
und hatte seine gewohnte Sicherheit wieder. Aller 
Augen waren erwartungsvoll auf ihn gerichtet Er 
setzte sich schwer hinter den Tisch und stützte den 
Kopf auf die geballte Faust.

„No Vattr. wie is?"
...la, macht euch ufs Schlimmste gefaßt“
Die Frauen weinten schon wieder laut auf, der 

Jerk griff nach seiner Mütze. Der Alte hielt ihn zu­
rück.

„Setz dich mol Jerk!“
Lena, jetz gilts mutig zu sein un net nor zu grei- 

na. Mit m greina bringt mer do nix fertig. Truckei®- 
jetzt aamol die Aaga aus un horch: dr Jerk geht 
hin un stellt sich, das dr Gottfried haamkommt; 
g’wiß bist du froh; for uns zwa Alta is des jo 
aanerlci, denn uns is ka Kind so noh, wie’s an'ra. 
Gut. Wie manst du denn, wie er haamkommtl Mit 
verbrochena Arm, mit ausgcschlagena Aaga, mit 
dummrig geschlagenem Kopp... (er verschluckte eine 
Träne) wie glaabst du dann? soll uns nout®® bes­
ser geh. als wie wann mr den Jerk behalta, der wu 
mit seina grada Glieder am Lewa bleibt?"

Die Lene blickte den Vater starr, ja halb entsetzt 
an: dann ging sie zu ihrem Kinde, hob es auf und 
drückte cs schluchzend an ihre schmerzzerrissene 
Brust, legte, es wieder zurück, trocknete ihre Tränen 
ab und wandte sich mit einem entschlossenen 
Ruck um, sah dem Vater fest ins Gesicht und sag­
te:

„Vatter, wenn doch aaner zugrund gehe muß. so 
solls liewer dr Krippl als dr gesunda sei". Der Jerk 
wollte davon nichts hören, aber die Lene meinte: 
..Du als Mann mußt das doch noch ehner eiseh wie 
ich. Du versprachst mer, daß du weger n Gottfried 
not in G'fohr begehst, un wann du am Lewa bleibst, 
vor sei Kin sorga tust."

Der Jerk rannte hin und her. rang die Hände; der 
Vater und die Lene erfaßten ihn bei den Schultern, 
drückten ihn auf die Bank und drangen in ihn:

„Vcrsprcchsl Versprcchs Jerk! Denk an dich, denk 
an uns olll"

Einen Augenblick versank der Jerk In sich selbst, 
dann ergriff er beide Hande, schüttelte sie kräftig: 
„Ja, ich vcrsprechs un wers haltal Wenn net ich, so 
tut* unser Sowjetstaat, denn ich bin n Kommunist 
un kann mich net vrsteckla, wenn die do rommacha, 
mol Brüder unner Eis stoppa und unschuliga Leit 
drangsaliere. Adjost seid nor nicht bang, ich komm 
dorch zu dr Rota".

Elie man noch etwas sagen konnte, war er 
draußen...

Die Haustüre knarrte kreischend.
Das Türchen fiel kräftig ins Schloß. Todes­

stille.
Eine dumpfe Salve vom Rande des Dorfes her.
Der Gottfried war nicht mehr; aber dr Jerk 

lobte.
Jerkl
Dein Versprechen!?

•) trockne
°®) nachher



iinnnn « hubs HBHnitBnB BDBBB80SBBB0BBD8BBBBIIBBBHDBBBOBB BBIBBilBUBBBiBBUBBBBBBBBBDBOBIBHi


	HERAUSGEGEBEN VON «SOZIAUSTIK KASACHSTAN»

	SONNTAG, 5 JUNI 1966

	URALSK

	AUF DEN FELDERN UNSERER REPUBLIK


	PLAN DER

	SOMMERSAATEN ERFÜLLT

	Funkstationen an den

	Feldstandorten


	VERTRAUEN DES VOLKES-EINE HOHE EHRE

	WÄHLERTREFFEN MIT A. N.

	SCHELEPIN

	Lohworte

	für Viehzüchter

	SELBSTLOSE ARBEIT

	SPEZIALISIERUNG FÜHRT ZUR RENTABILITÄT

	DIE HÖCHSTE LEISTUNGEN

	DIE ERSTEN ERFOLGE

	BESSER ALS

	GESTERN

	fPREüNDSCHAFTl

	'6 Nr. 110. 5. Juni 196ß

	'6	!




	eraturse«

	Freunflschaf

	Erzieher, Schriftsteller, Humanist

	AUS DEM GEDICHTZYKLUS „KAUKASUS“



	DEIN VERSPRECHEN

	von August




